
HINTERTHURGAU

«Die Chancen sind gleich null»
Der Präsident von «Pro Wind Thurgau» Stefan Mischler, ordnet die Auseinandersetzung aus Befürwortersicht ein

In der vergangenen WN-Ausga-
be äusserte sich Marco Zim-
mermann vom Verein Lebens-
qualität Braunau-Wuppenau
im Artikel «Das wollen wir
nicht» zur eingereichten Bun-
desgerichtsbeschwerde. In die-
ser Ausgabe kommen die Be-
fürworter von Windanlagen zu
Wort.

Braunau/Wuppenau Stefan
Mischler, haben Sie Verständnis
für die Bedenken seitens des Ver-
eins Lebensqualität Braunau-
Wuppenau?
Nein, ich habe kein Verständnis für
die Bundesgerichtsbeschwerde.

Warum?
«Pro Wind Thurgau» nimmt die
Ängste der Bevölkerung ernst. Wir
argumentieren faktenbasiert. Die
Angstverbreitung des Vereins Freie
Landschaft, zu dem auch der Ver-
ein Lebensqualität Braunau-Wup-
penau gehört, finden wir stossend.

Haben Sie ein konkretes Beispiel?
Nehmen wir die angesprochene Be-
hauptung des HEV Winterthur zur
Wertminderung von Liegenschaf-
ten. Es gibt zwei wissenschaftliche
Studien in der Schweiz, die bele-
gen,dassWindräder fürdieEntwick-
lung der Liegenschaftspreise nicht
relevant sind. Wieso werden vom
HEV ausländische Studien beigezo-
gen, die durch finanzielle Unterstüt-
zung der Kohlelobby erstellt wur-
den? Wir hätten genug Liegenschaf-
ten, die in der Nähe von Windrä-
dern stehen. Diese Bewohner könn-

ten bestätigen, ob ihr Haus weniger
wert ist, ebenso die Banken und an-
dere Hypothekenanbieter. Dies ist
reine Angstmacherei.

Wie beurteilen Sie die Bundesge-
richtsbeschwerde der Gemeinde?
Es wird mittels Abstandsregeln und
anderer Forderungen versucht, die
NutzungderWindenergie zuverhin-
dern,bevordieBevölkerungüberein
konkretes Projekt bestimmen kann.

Steht dies im Zusammenhang mit
der Energiestrategie 2050?
Ja, klar. Die Gemeinden Braunau
und Wuppenau torpedieren damit
das Ergebnis der nationalenAbstim-
mungzurEnergiestrategie2050.Was
die Gemeinden versuchen, im Bau-
reglement zu verankern, gehört in
die Umweltverträglichkeitsprüfung.
Abstände werden durch die Lärm-
schutzverordnung geregelt. Für uns
stellt sich die Frage, ob da nicht
Steuergelder verschwendet werden.

Wie stehen IhrerMeinungnachdie
Chancen der Gemeinde?
Ich bin kein Rechtsanwalt, doch
wenn ich die Urteilsbegründung des
Verwaltungsgerichtes lese, sind die
Chancen gleich null.

Welche konkreten Vorteile und
Chancen sehen Sie in der Errich-
tungdesgeplantenWindparkszwi-
schenWuppenau und Braunau für
die Region und ihre Bewohner?
Es ist wichtig, dass wir den Winter-
stromanteil erhöhen. Wir müssen
vom Strom-Importland wieder zum
Exportland werden. Die im Richt-
plan aufgeführten Regionen kön-
nen, im Gegensatz zu den anderen,
von dieser Produktion profitieren.
Die Landbesitzer erhalten Pacht-
zins,diebetroffenenundangrenzen-
denGemeindenwerdenmittelsUm-
satzbeteiligung abgegolten. Verlegt
der Windparkbetreiber seinen Ge-
schäftssitz in die Standortgemein-
de, werden die Gewerbesteuern vor

Ort bezahlt. Es ist zudem möglich,
dass die örtlichen Elektrizitätswer-
ke von Beteiligungen profitieren
können.

Wieso ist Windenergie eine Ener-
giequelle, die der Kanton Thur-
gau braucht?
Die Windenergie ist ein wichtiges
Puzzleteil für die Energieversor-
gung im Winter. Windenergie er-
gänzt die Photovoltaik prima. Sie ist
neben der Photovoltaik eine der
Energieerzeugungsarten, die wir in
unserem Kanton mit wenig Auf-
wand erbauen können.

Inwiefern haben die bisherigen
rechtlichen Auseinandersetzun-
gen und der Widerstand des Ver-
eins Lebensqualität Braunau-
Wuppenau zu Anpassungen oder
Verbesserungen des Projektplans
geführt?
Der Verein Freie Landschaft
Schweiz, zu dem auch der oben ge-
nannte Verein gehört, strebt ein
Technologieverbot für die Wind-
energienutzung an. Bis jetzt ging
durch die Aktionen des Vereins in
erster Linie wertvolle Zeit verloren
undeswurdeSteuergeldverschwen-
det.

Inwiefern steht dies in Bezug zum
kantonalen Richtplan?
DieAnpassung imkantonalenRicht-
plan hatmit denAktivitäten des Ver-
eins nichts zu tun, sondern wurde
durch den Kanton vorgenommen.
Dies ist auch nachzulesen im ergän-
zenden Bericht zur Richtplanände-
rung «Windenergie». jis

Der Präsident von Pro Wind Thurgau Stefan Mischler äussert sich zur Windkraft. z.V.g

Der etwas andere Klosterrundgang
Was hat ein Pelikan im oberen Kirchenchor verloren und was hat es mit dem «Geldscheisser» am Kachelofen neben der Rezeption auf sich?

Von Jan Isler

Wie schreibt man einen Artikel
über einen Ort, der so voll mit
Geschichte und Geschichten
ist? Am besten, indem man sich
mit Klosterdirektor Walter Hu-
gentobler zusammensetzt und
pikante Details zum Kloster
herauspickt, die Sie ganz be-
stimmt noch nicht wussten.

Fischingen Im Jahr 1138 liess derBi-
schofvonKonstanzdasKlostergrün-
den. Bis heute ist es die historische
Einrichtung im Hinterthurgau: das
Kloster Fischingen. Geleitet wird es
vom Matzinger Walter Hugento-
bler. Dieser kommt mit grossen
Schritten und einemLächeln imGe-
sicht durch den Empfangsbereich
des Klosters. «Ich habe einige span-
nende Details, welche die meisten
bestimmt noch nicht wussten», be-
ginnt er zu erzählen und zeigt auf

den blau-weissen Kachelofen gleich
nebenderRezeption.«Fällt Ihnenet-
was auf?», fragt er mit erwartungs-
vollem Gesichtsausdruck. Im ersten
Moment sieht der Ofen ganz ge-
wöhnlich aus, bis der Blick auf die
obere Reihe wandert. Dort ist ein
kleines Figürchen zu sehen, das den
nackten Hintern zeigt. Ein unge-
wohntes Bild in einemKloster. Nach
einem gemeinsamen Lacher be-
ginnt Walter Hugentobler die Hin-
tergrundgeschichte zu erzählen.

Der «Geldscheisser» am Ofen
Die Handmalerei am Kachelofen
geht auf denAbtNikolausDegen zu-
rück. Dieser führte zwischen 1747
und1776dasKloster undwar für sei-
nen grosszügigen Umgang mit Geld
bekannt. «Ein Handwerker erlaubte
sich den Spass und zeichnete seine
HaltunggegenüberAbtNikolausDe-
gen auf den Kachelofen», erzählt
Walter Hugentobler und ergänzt:

«Offenbar hatte dieser das Gefühl,
dass Abt Nikolaus Degen ein ‹Geld-
scheisser› war.» Das war er tatsäch-
lich, aber auf der anderen Seite wä-
re das Kloster heute nicht so ausge-
baut,wennAbtNikolausDegennicht
gewesen wäre.

Der Escape-Room im Archiv
«Wir haben im Kloster auch den äl-
testen Escape-Room Europas», sagt
Hugentobler und geht durch das
Wappenzimmer ins Archiv. Von hier
auskommtmandurcheineGeheim-
tür wieder zurück in den Eingangs-
trakt. Nur, wo ist dieser Geheim-
gang, stellt sicheinemdieFrage. «Ich
verrate es jetzt nicht, dasmüssen die
Besucher schon selber herausfin-
den.» Ein kleiner Hinweis lässt sich
dem Klosterdirektor aber dennoch
entlocken.Der Eingang zurGeheim-
tür hat etwas mit den Anschriften
des Archivs zu tun.Diese liessen den
ehemaligen Matzingen-Gemeinde-

präsidenten ebenfalls aufhorchen.
Auf einer Schublade steht «Zehnten
der Gemeinde Matzingen» in alt-
deutscher Schrift geschrieben. «Was
da wohl drin war?», lacht Hugento-
bler und geht durch die Geheimtür
zurück zum Eingang.

Der Pelikan auf dem Chor
Weiter geht es über die vielen Gän-
ge und Treppen hinein in die eigent-
liche Kirche. Vom oberen Chor aus
hat man einen wunderbaren Blick
hinunter ins Kirchenschiff. Dabei
fällt ein exotisches Tier besonders
auf: der Pelikan. Etwa handflächen-
gross sitzt er im oberen Kirchen-
chor. «In der katholischen Kirche
wird der Pelikan oft als Symbol für
Christus verwendet, insbesondere in
Bezug auf sein Opfer und seine Er-
lösungstat», erklärtWalter Hugento-
bler.DieseSymbolikbasiertaufeiner
alten Legende, die besagt, dass der
Pelikan in Zeiten von Nahrungs-

knappheit sein eigenes Blut opfert,
um seine Jungen zu ernähren. Die-
se Handlung wurde metaphorisch
mit demOpfer Christi amKreuz ver-
bunden, bei dem er sein Blut ver-
goss, um die Menschheit zu erlö-
sen. Echte Pelikane, die in tropi-
schen Regionen leben, opfern nicht
tatsächlich ihr eigenes Blut, um ihre
Jungenzuernähren.NacheinemBe-
such in der Ida-Kapelle geht es über
den Westflügel wieder zurück zum
Eingang. Während Walter Hugento-
bler den Gängen entlangläuft, er-
zählt er, wie einzigartig es sei, in
einem Kloster zu arbeiten, und dass
ihm die Arbeit mit allen Höhen und
TiefendennochgrossenSpass berei-
te. Auch nach drei Jahren täglicher
Arbeit im Kloster fällt ihm immer
noch etwas Neues auf, das ihn fas-
ziniert. «DerOrt istvollergrosserund
kleiner Geschichten», sagt er ab-
schliessend und verabschiedet sich
mit einem Klostergruss.

«Auch in meinem Job als Klosterdirektor ist Humor wichtig», sagt Walter Hugentobler auf dem Rundgang. Auf diesem waren der «Geldscheisser», die Geheimtür im Archiv und der Pelikan im oberen Kirchenchor Thema. jis

Nachfolge im
«Heubode» bekannt
SirnachWer folgt auf Eva Sabetz im
Restaurant Heubode in Sirnach?
Diese Frage blieb nach dem letzten
Artikel (WN-Ausgabe vom 21. März
2024: «Nach 43 Jahren: Eva Sabetz
sagt im ‹Heubode› Adieu») noch of-
fen. Jetzt ist klar: Jacqueline und Re-
to Bundi werden das Lokal weiter-
führen. Zurzeit führt das Wirten-
paar das Restaurant Traube in Ri-
kon im Tösstal. jis

Hinters Licht geführt
Sirnach Selbstverständlich wird es
keinen Tunnel unter der Hoch-
wachthindurchgeben.Dahabenwir
uns in der Redaktion anlässlich des
1. Aprils einen Scherz erlaubt. Kon-
sequenterweise haben sichGemein-
derat Roger Piberauer, Thomas Rüt-
sche und Gemeindepräsident Beat
Schwarz am Ostermontagmorgen
auf dem Gemeindeplatz getroffen.
Glücklicherweise fanden keine Sir-
nacher den Weg dorthin. So blie-
bendieSchokoeierimBesitzderdrei.
Für einen Lacher hat die Geschich-
te allemal gesorgt. jis

Thomas Rütsche (l.), Beat Schwarz und Ro-
ger Piberauer (r.) am Montagmorgen auf
dem Sirnacher Gemeindeplatz. jis
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